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deutsche Kultur (von Masaryks Schriften bis zu Jaroslav Hašeks berühmten Schwejk-
Roman) in neuem Licht gesehen werden. Die heute populäre Legende von den „üblen 
Geistern des Nationalismus", die alle Europäer gleichermaßen in ihren Bann gezogen 
hätten, läßt sich nach der Lektüre dieses Buches nicht mehr so einfach erzählen, wenn 
man die Ergebnisse der modernen deutschen Geschichtswissenschaft ernst nimmt. 
Auf ähnlich gut fundierte und mit vergleichbarer Sorgfalt analysierende kultur­
historische Studien über „die Rolle der tschechischen Intellektuellen, Künstler und 
Schriftsteller im Ersten Weltkrieg" müssen wir noch warten, aber die damaligen tsche­
chischen Wahrnehmungen der Deutschen und ihrer kulturellen Eliten kann man 
spätestens nach dieser Lektüre nicht mehr leichtfertig als „Vorurteile" abtun. 

München E v a H a h n 

Muschka, Wilhelm: Der Legionär. Ein deutsch-tschechischer Konflikt von Masaryk 
bis Havel. 

Peter Lang, Frankfurt/M. et al 1995, 316 S. (erhältlich nur über den Verlag). 

Das vorliegende Buch bietet Einblick in einen Bereich, über den heute zwar viel im 
sogenannten deutsch-tschechischen Dialog geredet wird, der aber meist nur am Bei­
spiel jüdischer Familien historisch fundiert belegt wird. Es handelt sich um eine unge­
wöhnlich gut recherchierte Biographie eines ungewöhnlich interessanten Generals. 
Daß es darüber hinaus ein tschechischer General war, dessen Nachkommen als Deut­
sche nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges mißhandelt und vertrieben wurden, ver­
leiht dem Buch gerade heute besondere Aktualität. 

Der General hieß Josef Kroutil und wurde 1879 in einem Bauernhaus im mähri­
schen Dorf Kowalowitz bei Tischtin in der Nähe von Prerau geboren. Nach seinem 
Abitur trat er als Einjährig-Freiwilliger in den Militärdienst ein und wurde 1907 
Reserveleutnant. Gleichzeitig wurde er Beamter bei der k .u .k . österreichischen 
Staatsbahn und heiratete 1905 die Kaufmannstochter Adelheid Krentschker aus 
Röwersdorf bei Jägerndorf, die schwedische Vorfahren gehabt haben soll, aber selbst 
Deutsche war. Als der Erste Weltkrieg ausbrach, schlug sich Kroutil, bald Oberleut­
nant, als loyaler Untertan der k .u .k . Monarchie mit seinem Diener Ruzicka durch 
Feuergefechte an der russischen Front durch. Bald wurde er jedoch gefangen genom­
men und verbrachte lange Zeit in russischen Kriegsgefangenenlagern. Im Sommer 1917 
vertauschte er die Uniform des k .u .k . Oberleutnants und Kompanieschefs gegen 
die eines tschechischen Leutnants und stellte sich der tschechoslowakischen Legion 
zur Verfügung. So geriet er in den russischen Bürgerkrieg und erlebte die Sibirische 
Anabasis hautnah. Als vielfach dekorierter Oberstleutnant kehrte er in die Tsche­
choslowakei zurück und wurde zu einem ihrer höchsten Offiziere: 1933 wurde er zum 
Divisionsgeneral ernannt und kurz vor seinem Tod zum Armeegeneral designiert. 

Ein solcher Lebenslauf bietet ungewöhnlich viele Gelegenheiten, anhand biogra­
phischer Recherchen und Erzählungen anschauliche Einblicke in große historische 
Zusammenhänge zu vermitteln. Dies ist dem Autor wunderbar gelungen. Von der alt­
österreichisch-mährischen ländlichen Idylle über die großen Landschaften Sibiriens 
bis in die Salons der Prager Eliten in der Zwischenkriegszeit ebenso wie von der wohl­
geordneten Welt Mitteleuropas vor dem Ersten Weltkrieg über die brutalen Kämpfe 
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des Ersten Weltkriegs und des russischen Bürgerkriegs bis zu dem am deutschen 
Nationalsozialismus gescheiterten Versuch, in der Tschechoslowakei eine moderne 
Demokratie aufzubauen, führt Wilhelm Muschka seine Leser mit penibler Genauig­
keit und anschaulicher Erzählweise durch die Geschichte des östlichen Europas, das 
schon damals Zerstörungen bis dahin unbekannten Ausmaßes anheimfiel. Mit seinem 
umfangreichen Archivquellen- und Literaturverzeichnis wird dieses Buch darüber 
hinaus zum nützlichen Hilfsmittel für jeden Historiker, der sich mit der tschechischen 
Militärgeschichte beschäftigt. Die Folgen, die sich für Kroutil und seine Nachkom­
men daraus ergeben hatten, daß seine Ehefrau eine Deutsche war, werden jeden inter­
essieren, der sich heute um ein besseres Verständnis des deutsch-tschechischen 
Zusammenlebens in den böhmischen Ländern und dessen Endes bemüht. 

München E v a H a h n 

Österreich und die Tschechoslowakei 1919-1939. Die wirtschaftliche Neuordnung in 
Zentraleuropa in der Zwischenkriegszeit. Hrsg. v. Alice Teichova und Herbert 
Matis. 

Böhlau, Wien 1996, 420 S. 

Mit ihrem Sammelband über wirtschaftspolitische Konzeptionen und Entwicklun­
gen, die in Österreich und der Tschechoslowakei in der Zwischenkriegszeit diskutiert 
und realisiert worden sind, werden offene Lücken der ökonomischen Historiographie 
zumindest teilweise geschlossen. Gerade weil es nur um partielle Ergebnisse geht, las­
sen sich die vorgelegten Studien als Anstöße zu weiteren Untersuchungen zum gege­
benen Thema interpretieren. Wie im weiteren verdeutlicht wird, analysieren die ko­
operierenden Autoren aus Wien und Prag Paralleltendenzen, die zeitlich und/oder 
inhaltlich in beiden Ländern stattgefunden haben; sie vergleichen die jeweils interes­
senbedingten konzeptionellen Ideen, ferner deren Realisierung und nicht zuletzt die 
unbeabsichtigten Entwicklungen, die sich nachzeichnen lassen. Der Schwerpunkt 
einiger der elf Einzelbeiträge liegt in einer deskriptiven, auf aussagekräftige Original­
quellen gestützten und z.T. durch statistische Daten untermauerten Beschreibung, 
während andere Abhandlungen ihre historische Darstellung in einen allgemeineren, 
nationale und zwischenstaatliche Interessenkonstellationen berücksichtigenden Rah­
men setzen. Im weiteren seien die Inhalte der einzelnen Studien kurz skizziert. 

Die von den prominenten Herausgebern - der aus Wien stammenden, in den sechzi­
ger Jahren an der Karls-Universität dozierenden und in England als Professorin emeri­
tierten Alice Teichova und dem führenden Wiener Wirtschaftshistoriker, Universi­
tätsprofessor Herbert Matis - verfaßte Einleitung enthält neben einem Hinweis auf die 
Entstehung des Sammelbandes eine Problemskizze, in der auf die Einzelbeiträge 
Bezug genommen wird. Die Wende von 1989 hat es ermöglicht, das ursprüngliche 
Forschungsprojekt zur wirtschaftlichen Rolle Österreichs im Mitteleuropa der Zwi­
schenkriegszeit auf den zweiten industriellen Kern der Habsburgermonarchie, die 
spätere Tschechoslowakei, zu erweitern, diesmal in Zusammenarbeit österreichischer 
und tschechoslowakischer Wissenschaftler. Trotz der nunmehr möglich gewordenen 
engen bilateralen Kooperation ist - wie die Herausgeber vermerken - die Realisierung 
des erweiterten Vorhabens schwieriger geworden als erwartet. Daß dies nicht nur zu 


